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C O N F E S S I O         A U G U S T A N A

Religion
Christusträger 

Ein Moslem wird Christ  
und Pfarrer 

– Christopher N.* –

„Ich heiße Christopher, 
ich bin Pfarrer und ich bin von 

Jesus Christus erlöst, also endgültig geret-
tet. Ich möchte bezeugen, wie mir Jesus 
Christus in meinem Leben begegnet ist.“ 
 – So einfach können eine Lebenswende  
und das Wichtigste einer Lebensgeschich-
te zusammengefasst werden. Dass da eine 
Biographie zugrunde liegt, ist klar; eine in 

Afrika. Anders als Europäer können  
Afrikaner sehr unbefangen vom Reden  
Christi und von Visionen erzählen, aber 
ebenso von Zauber und von Geistern. 

* Der Verfasser ist der Redaktion bekannt. Aufgrund der Gefährdung von  
Christen auf Sansibar erscheint der Artikel anonymisiert.
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Bevor ich gerettet wurde, war ich 
Muslim. Ursprünglich war ich 

eigentlich ein Heide. Ich bin in einer 
Familie von Heiden geboren und 
wurde nach heidnischen Grundsät-
zen aufgezogen in der Shinyanga- 
Region, im Landkreis Kahama in 
Tansania.

GETAUFTER KATHOLIK

Im Jahr 1982 kam ich hierher 
nach Sansibar, einer Insel vor Ost-
afrika gelegen. Hier kam ich zu dem 
Wunsch, eine Religion zu haben. Da 
saß ich und überlegte, was für eine 
Religion das eigentlich sein sollte? 
Zuallererst habe ich beschlossen, 
römisch-katholischer Christ zu wer-
den. Damals lebte ich auf der Insel 
Pemba. Da wurde ich getauft, bekam 
Katechismus-Unterricht und wurde 
gefirmt. Aber ich hatte keinen grund-
legenden biblischen Unterricht, um 
Gott wirklich kennen lernen zu kön-
nen. Damals haben mir die Imame 
immer wieder gesagt: „Ihr Christen 
betreibt Götzendienst.“ Vor unserer 
Kirche in dem Ort Kisimbani war ein 
großes Standbild der Jungfrau Ma-
ria. Jeder Mensch, der in die Kirche 
eintrat, betete erst dort das „Ave 
Maria“; erst dann betrat man die 
Kirche. Und wenn man wieder ging, 
betete man erneut das „Ave Maria“.

Wenn nun die Imame sagten: „Ihr 
betet Götzen an“, dann war das nicht 
ganz aus der Luft gegriffen, denn 
sogar in den Psalmen der Bibel 
steht: „Ihre Götzenbilder sind Gold 
und Silber, sie haben Füße und ge-
hen nicht, haben Münder und reden 
nicht.“ Wenn sie nun fragen: „Warum 
tut ihr etwas, das doch sogar eure 
Bibel ablehnt“, konnte ich nicht ange-
messen antworten. Wenn ich meine 

Mitchristen fragte, sagten sie nur: 
„Lass dich von denen nicht durchein-
anderbringen.“ Aber irgendwann 
kam ich zu dem Schluss, ich muss 
auf einem Weg der Verlorenheit sein, 
denn die Bibel selbst bezeugt es ja 
auch, dass wir Götzen anbeten.

BEKENNTNIS ZUM ISLAM

Von da an wusste ich, ich muss 
Muslim werden. Aber ich nahm mir 
vor, hier auf Sansibar werde ich 
nicht das muslimische Glaubensbe-
kenntnis sprechen, denn sonst wer-
den sie sich brüsten: Wir haben ihn 
zum Muslim gemacht. So verschob 
ich es auf die Zeit, wenn ich wieder 
einmal zu Hause sein würde, auf 
dem Festland, wo es ein paar wenige 
Muslime gab. Dort habe ich dann das 
muslimische Bekenntnis gesprochen. 
Dann habe ich begonnen, den Koran 
zu studieren: Altarabisch zu lesen, 
versuchte vieles zu verstehen, vieles 
auswendig zu lernen. Und vieles 
kann ich bis heute. Danach kehrte 
ich wieder auf die Inseln zurück. Auf 
Pemba freuten sie sich sehr, dass ich 
nun ein muslimischer Glaubensbru-
der geworden war. Ich wurde wohl-
wollend aufgenommen. Dann lehrten 
sie mich weiter. Und ich wollte auch 
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kein Durchschnittsmuslim werden. 
Ich wollte ein Islamfachmann wer-
den. So strengte ich mich sehr an. 
Mein Lehrer freute sich an meinen 
Fortschritten, denn ich fasste alles 
sehr schnell auf.

GEISTER-SCHUTZ

Ich erinnere mich, dass jener Leh-
rer mir von einem bestimmten Ko-
ranvers sagte: „Wenn du nun diesen 
Vers liest und verstehst, dann kann 
dich auch ein Zauberer, wenn er dir 
etwas will, nicht sehen. Selbst wenn 
du mit einem Geist zusammentriffst, 
dann kannst du diesen ,Sidi-Vers‘ 
als Schutz verwenden. Wenn ein 
Geist kommt, und du liest diesen 
Vers, dann ergreift er die Flucht. Vor 
einem Zauberer wirst du unsichtbar. 
Allerdings musst du dir bewusst 
sein: Wenn du mit einem Geist zu-
sammentriffst, musst du den Vers 
schnell rezitieren. Denn wenn du 
anfängst, rezitiert auch der Geist 
genau diesen Vers. Jetzt ist es also 
entscheidend, wenn ihr zusammen-

trefft, wer in kürzerer Zeit den grö-
ßeren Teil rezitiert hat. Wenn du 
selbst den größeren Teil gelesen 
hast, dann löst sich der Geist auf. 
Allerdings: Wenn er den größeren 
Teil rezitiert hat, tötet er dich auf 
der Stelle.“

AUSBILDUNG BEI DER  
MILITARY POLICE

Danach machte ich eine Ausbil-
dung bei der Polizei der Armee. Ich 
war 6 Monate auf der Polizeihoch-
schule in Moshi auf dem Festland 
und brachte dort meine Ausbildung 
zu Ende. Dann kehrte ich nach San-
sibar zurück und wurde eingesetzt 
bei der Fieldforce in Machui (eine 
spezielle Einheit zum Niederschlagen 
von Unruhen). Dort war viel los, so 
dass ich nicht mehr mit meinen Ko-
ran-studien weitermachen konnte, 
obwohl ich eigentlich ein Islamexper-
te werden wollte. So war ich ein 
ganz gewöhnlicher Muslim. Ich hatte 
einen großen Eifer, alle Gesetze zu 
erfüllen, die ein Muslim erfüllen 
muss. Es tat mir leid, dass ich nicht 
nach Mekka pilgern konnte, weil ich 
es mir nicht leisten konnte. Aber ich 
habe oft darum gebetet: Allah, gib 
mir die Möglichkeit, dass ich genü-
gend zusammenbringe, um die Pil-
gerfahrt nach Mekka zu unterneh-
men. Das blieb mir ein Herzensan-
liegen.

WIE IN DEN HIMMEL KOMMEN?

Allerdings behielt ich meine Bibel, 
die ich damals als ich Katholik ge-
braucht hatte. Ich hatte sie nicht 
weggeworfen. Damals hatte ich eine 
Frau von der Insel Pemba geheiratet. 
Ich erinnere mich, eines Tages über-
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raschte ich meine Frau, wie sie gera-
de dabei war, Petroleum und Streich-
hölzer zu nehmen, um diese Bibel zu 
verbrennen. Da wurde ich sehr zor-
nig. Ich warnte sie: „An dem Tag, an 
dem du sie anzündest, lasse ich mich 
scheiden.“ Später machten ihr ihre 
Eltern Vorhaltungen: „Warum hast 
du einen Mann vom Festland gehei-
ratet?“ Ihre Eltern wollten mich 
nicht in ihrer Verwandtschaft haben. 
So ließen wir uns tatsächlich schei-
den. Das erlaubt der Islam ja. So 
war ich allein.

Damals las ich viel in der Bibel. 
Ich sehe im Nachhinein, dass mich 
Gott wirklich geführt hat. Besonders 
las ich den Römerbrief und den Ga-
laterbrief, und zwar deshalb, weil 
dort so viel vom Gesetz die Rede ist. 
Ich las dort, dass ein Mensch für 
gerecht gehalten wird ohne die Wer-
ke des Gesetzes. Diese Worte beweg-
ten mich sehr und ich fragte mich, 
was sie für mich bedeuten. Es war 
mir ein Herzenswunsch, in den Him-
mel zu kommen, denn ich hatte von 
all den Annehmlichkeiten dort gele-
sen. Andererseits fürchtete ich mich, 
denn der Koran lehrt ein scharfes 
Urteil und strenge Strafe für alle, die 
Sünde tun. Ich war trotz all meiner 
muslimischen Lebensweise ein Sün-
der: Alkohol, Frauengeschichten, 
Tabletten, um „high“ zu werden. Ich 
wollte all das nicht und versuchte, es 
zu lassen, aber es gelang mir nicht.

So fragte ich meinen Imam: Was 
soll ich denn tun, damit ich die Sün-
de lassen kann? Ich möchte gern ein 
heiliges Leben führen. Er sagte mir: 
„Reiß dich einfach zusammen! Bemü-
he dich!“ Ich antwortete ihm: „Ich 
versuche es ja, aber es geht nicht.“ 
Er konnte mich nur ermahnen:  
„Versuche es wieder und wieder!“

Gleichzeitig las ich die Bibel und 
fragte mich: Wenn ich heute sterbe, 
werde ich in den Himmel kommen 
mit all den Sünden, die ich tue? Das 
war eine schwierige Frage, die ich 
aber eigentlich beantworten konnte: 
So komme ich nicht in den Himmel! 
Dann aber erinnerte ich mich an die 
Lehren der Christen, wie sie sagten: 
Jesus ist der Retter, der jeden retten 
kann.	

„JESUS, BITTE RETTE MICH!“

Weil ich so wünschte, die Sünde 
lassen zu können, denn böse und 
schmutzige Taten nahmen bei mir 
überhand, bat ich in meiner Ver-
zweiflung zum ersten Mal: „Wenn 
du, Jesus, wirklich da bist und mich 
retten kannst, möchte ich, dass du 
mich rettest. Denn ich bin es leid zu 
sündigen. Wie ich mich auch bemü-
he, schaffe ich es doch nicht.“ Als ich 
nun sagte: „Komm, um mich zu ret-
ten“, ging ich nicht mehr in die Mo-
schee zum Beten. Ich versuchte, zu 
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Hause vor Gott zur Ruhe zu kommen. 
Ungefähr elf Monate waren ver-

gangen, seit ich zu Jesus gebetet 
hatte: „Komm, mich zu retten.“ Seit-
her hatte ich viel nachgedacht über 
die Worte Gottes in der Bibel. Ich 
verglich sie mit dem Koran, vor al-
lem das Wort, dass der Mensch nicht 
durch die Taten des Gesetzes ge-
rechtfertigt werden kann, schmerzte 
mich sehr. Bedeutet es, dass wir 
Muslime, die so sehr das Gesetz ver-
folgen, nicht gerechtfertigt werden 
können? Auch ich nicht? Wenn das 
so ist, was wird dann aus mir? Wo 
ich doch in den Himmel kommen 
möchte.

EINE GRUSELIGE VISION

Eines Tages, als ich bei der Arbeit 
auf Wachposten war, hatte ich gera-
de um Mitternacht meine Schicht 
beendet. Ich wollte schlafen gehen. 
Als ich ruhig dalag, bekam ich plötz-
lich eine Vision. Alle Kollegen von 
meiner Einheit waren mit mir auf 
Wachposten im Hafen. Es war Nacht. 
Die Laternen leuchteten und wir 
waren in Zivilkleidung eingesetzt. 
Alle meine Kollegen waren Sansiba-
ris, ich war der Einzige vom Fest-
land. Ich weiß nicht, was wir eigent-

lich dort tun sollten. Der Hafen war 
ganz nah am Meer. Da sahen wir 
plötzlich, wie Zauberer über das 
Meer liefen. Sie tanzten zum Rhyth-
mus von Trommeln übers Meer. Als 
sie uns immer näher kamen, sahen 
sie uns. Sie rannten auf uns zu und 
riefen: „Wir bekommen Fleisch, wir 
bekommen Fleisch, jetzt gibt’s 
Fleisch!“ Es waren sehr viele. Sie 
überfielen uns und fingen an, einen 
nach dem anderen von meinen Ka-
meraden mitzunehmen. Der Zaube-
rer legte einen auf seinen Rücken 
und nahm ihn mit übers Wasser. Als 
das nun anfing, begann einer nach 
dem anderen von meinen Kollegen 
den bestimmten Koranvers zu rezitie-
ren. Mein Imam hatte mir damals ja 
gesagt: „Wenn du diesen Vers rezi-
tierst, dann kann dich kein Zauberer 
sehen und auch kein Geist; sie wer-
den sich auflösen.“

Aber was mich nun wunderte: 
Jeder von ihnen rezitierte den Vers, 
trotzdem wurden alle fortgetragen. 
Noch während sie fortgetragen wur-
den, rezitierten sie den Vers, aber es 
half nichts. Da begann ich nachzu-
denken: Obwohl sie all das tun, was 
mein Lehrer gesagt hatte, was schüt-
zen sollte ... warum werden sie dann 
trotzdem davongetragen? Nun, ich 
konnte diesen Vers nicht rezitieren, 
weil ich ihn damals nicht gelernt 
hatte. Ich sah nur zu und wunderte 
mich. Aber im Herzen hatte ich keine 
Bedenken – bis plötzlich ein Zaube-
rer mit einem schrecklichen Gesicht 
und langen, furchterregenden Klauen 
sich dorthin bewegte, wo ich mich 
versteckt hielt. Er streckte schon 
seine Finger aus, um mich zu pa-
cken. Zum allerersten Mal, als er 
mich schon packen wollte, schrie ich 
aus: „Im Namen Jesu!“ Als eben 
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diese Worte über meine Lippen ge-
kommen waren: „Im Namen Jesu“, 
riss es den Zauberer fort und er lös-
te sich in Rauch auf. Er war für 
mich nicht mehr zu sehen.

Da ging mir eines auf: „Also ha-
ben mich die Muslime betrogen!“ Der 
wirkliche Beschützer ist Jesus, nicht 
dieser Koranvers. Ich hatte nur den 
Namen Jesu genannt und die Zaube-
rer konnten mich nicht mehr sehen. 
Sie trugen einen nach dem anderen 
von meinen Kollegen fort. Ich blieb 
dort, wo ich war, sie sahen mich 
nicht. Sie fragten sich nur: War da 
noch jemand? Nein, es gibt keinen 
mehr. Wir haben alle erwischt ... 
Da gingen sie fort. Ich war allein 
zurückgeblieben. Da sagte ich mir: 
„Wirklich, Jesus rettet. Jetzt glaube 
ich.“ Als ich dieses Bekenntnis aus-
gesprochen hatte, war die Vision zu 
Ende.

ENTSCHEIDUNG FÜR GOTT

Am nächsten Morgen fragte ich 
mich beständig: Was soll diese Vision 
aussagen? Der Gedanke kam mir: 
Soll ich vielleicht wieder zum Chris-
tentum zurückkehren? Aber war ich 
nicht schon dort? Soll ich wieder 
Götzenbilder anbeten? Ich fragte in 
meinem Herzen: Ist das, was ich 
gesehen habe, wahr? Drei Tage lang 
grübelte ich über diese Vision nach 
und fragte mich: Wer kann mir diese 
Vision deuten? Ich wusste nicht, wen 
ich fragen könnte. Es war am vierten 
Tag danach; ich war wieder auf der 
Arbeit: Tagschicht im Eingangsbe-
reich unserer Kaserne. Dort lag eine 
Bibel. Diese Bibel hatten die Kolle-
gen mit boshaften Bemerkungen 
versehen. Jedes Mal wenn einer ei-
nen Vers las und nicht verstand, 

schrieb er an den Rand: „Lüge, 
Dummheit, Blödheit“. Da kam ein 
Kollege, nahm die Bibel und begann 
zu lesen. Als er so las, schrie er 
plötzlich laut: „Schaut euch doch mal 
die Dummheit dieser Christen an, 
was die Bibel hier sagt!“ Als er das 
aussprach, gab es mir einen Stich. 
Ich antwortete ihm auf der Stelle: 
„Hör mal her! Die Christen sind kei-
ne Dummen. Die Christen haben 
Gott und die Bibel ist Wahrheit. Es 
gibt keine Lüge darin.“ Er fragte: 
„Was sagst du da, Halfan?“ – Das 
war mein islamischer Name. – Ich 
wiederholte das Gesagte. Da antwor-
tete er mir: „Wenn in der Bibel 
Wahrheit wäre, 
wärst du dann ein 
Muslim geworden?“ 
Ich entgegnete: 
„Ich bin betrogen 
worden. Deshalb 
wurde ich Muslim. 
Aber jetzt bin ich 
gerettet.“ – „Was sagst du da, Hal-
fan?“ – „Ich bin jetzt gerettet!“

Da wurde er grau vor Zorn. Er 
nahm das Schnellfeuergewehr, des-
sen Magazin mit 30 Schuss geladen 
war. Er entsicherte es und sagte: 
„Halfan, jetzt mach ich dir den Gar-
aus. Ich ahne, du wurdest Muslim, 
um unsere Geheimnisse auszukund-
schaften und jetzt gehst du damit 
hinaus und verkündigst, wie wir 
sind! Ich werde dich auf der Stelle 
umbringen!“

Zu dem Zeitpunkt hatte ich die 
Bibel schon an mich genommen und 
drückte sie fest an mich. Ich antwor-
tete ihm: „Was hindert dich? Mach 
mich fertig!“ Dabei umschloss ich die 
Bibel mit beiden Armen. Ich stand da 
und strecke ihm die Brust hin und 
sagte: Ziele richtig und drück ab! Ich 

„Die Christen 
haben Gott und 
die Bibel ist 
Wahrheit!“
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bin bereit! Ich weiß, wohin ich gehe. 
Aber wehe dir, der solches tut! Ich 
habe keine Angst.“

Er aber wurde immer noch wüten-
der. Nochmal entsicherte er, stellte 
auf Automatik und zielte auf mich. 
Meine Kollegen, die mit im Raum 
waren, waren still, denn wie wuss-
ten: Halfan stirbt jetzt. Aber sie wa-
ren wie gelähmt, so dass sie ihn 
nicht überwältigen konnten; auch 
weil sie fürchteten, dass er auch ein 
Massaker an anderen anrichten 
könnte. Deshalb waren alle einfach 
still. Er aber zitterte vor Wut, zielte 

erneut. Seinen Fin-
ger bewegte er in 
Richtung Abzug; 
das würde heißen, 
ich werde mit allen 
30 Schuss durch-
siebt.

Da aber tat Gott 
ein Wunder: Er kommt mit seinem 
Finger nicht an den Abzug hin, wie 
er sich auch bemüht. Ich sah dau-
ernd nur auf den Finger, wie er mit 
aller Kraft versucht ihn zu bewegen, 
doch er bewegt sich nicht. Und wäh-
renddessen zittert er und ruft: „Ich 
mach dich fertig!“ 

Ich sagte: „Mach nur nicht so 
langsam, ich weiß, wohin ich gehe! 
Mach mich ruhig fertig. Aber wehe 
dir, der solches tut, denn du häufst 
auf dich eine schwere Strafe.“ 

Ungefähr eine Viertelstunde lang 
versuchte und versuchte er seinen 
Finger zu bewegen, aber es ging 
einfach nicht. Voller Zorn schmiss er 
schließlich die Waffe hin und setzte 
sich. Die Kollegen nahmen ihm so-
fort das Gewehr ab, während mein 
Gegenüber Schweißausbrüche hatte, 
als wäre er mit Wasser übergossen. 
Er musste kapitulieren.

Danach saßen im Camp die Kolle-
gen grüppchenweise zusammen und 
überlegten, wie sie mich um die Ecke 
bringen könnten, denn sie wussten: 
Ich könnte dieses Geheimnis offenle-
gen. So überlegten sie sich, wie sie 
mich umbringen könnten, damit ich 
nicht gegen sie aussagen könnte. 
Nun waren dort im Camp auch Chris-
ten der römisch-katholischen Kirche. 
Als sie hörten, was die Kollegen 
planten, sagten sie: „Wenn ihr Hal-
fan umbringt, dann bringen wir euch 
um; wir sind auch bewaffnet. Das 
wird ein Kleinkrieg!“ Auch wenn wir 
nur wenige sind, sterben wir dann 
mit vielen. Diese Gerüchte und Pläne 
gelangten schließlich zum Komman-
deur. Der veranstaltete eine Vollver-
sammlung aller Soldaten und sagte: 
„Hier in unserem Lager ist es 
strengstens verboten, über Religions-
fragen zu diskutieren.“

Sehr rasch wurde ich versetzt. Ich 
bekam eine neue Aufgabe im Polizei-
präsidium von Mwela. Ich wurde 
zum Offizier ernannt, der für das 
korrekte Protokoll der Anklage- 
Ermittlungen zuständig war.

GEHEILIGTES NEUES LEBEN

Nun hatte ich damals bekannt, 
dass ich gerettet bin, aber in welche 
Kirche ich nun gehen sollte, wusste 
ich nicht. Sollte ich wieder dorthin 
zurückkehren, wo sie Bilder vereh-
ren? – Wohl kaum. So suchte ich 
nach einer Gemeinde hier auf Sansi-
bar, wo Rettung und Veränderung 
aus der Kraft Jesu verkündigt wird. 
Ich fand eine Gemeinde und ging 
zum Pfarrer und sagte: „Ich bin ge-
kommen, weil ich mit der rettenden 
Erlösung ganze Sache machen will.“ 
Er freute sich und sprach mir ein 

Wie durch  
ein Wunder – 

von Gott
bewahrt
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Buß- und Hingabegebet vor. Da ka-
men Freude und Frieden in mein 
Herz. Ich erfuhr, was Paulus meint 
mit „in Christus Jesus zu sein“ und 
fühlte mich wie von einer großen 
Last befreit. Seither ist der Drang 
zur Sünde, dem ich nicht widerste-
hen konnte, wie ausgelöscht. So durf-
te ich ein geheiligtes neues Leben 
beginnen.

BERUFSWECHSEL

Während ich so weiterarbeitete 
und Untersuchungen für Strafbefehle 
durchführte, hatte ich mit einer Dieb-
stahlsache zu tun, in der ich ermit-
teln sollte. Ich nahm den Aktenord-
ner und machte mich auf den Weg, 
um die Fakten für die Anklage aufzu-
schreiben. Als ich damit unterwegs 
war, hörte ich, wie ich beim Namen 
gerufen wurde. Ich wurde gefragt: 
„Christopher, was trägst du in deiner 
Hand? Warum trägst du Lügenworte 
herum?“ Es war eine Stimme voller 
Geduld und Liebe. Die Stimme sagte 
weiter: „Lass deine Arbeit und arbei-

te in Zukunft für mich! Diene mir, 
der dich errettet hat.“ 

Weil diese Stimme so liebevoll mit 
mir redete, blieb ich stehen. Ich 
wusste: Hier hat Gott zu mir geredet. 
Ich dankte ihm und ging weiter mei-
nes Weges und brachte die Ermitt-
lungen zu Ende.

Allerdings verlor ich seit jener 
Zeit immer mehr die Freude am Be-
ruf als Polizist. Die Uniform trug ich 
nicht mehr mit Freude. Meine Er-
mittlungen brauchten nun immer 
länger, weil ich den Beschuldigten 
auch Zeugnis von Jesus gab, der 
allein helfen und Leben verändern 
kann. „Wie lange willst du mit Steh-
len usw. noch weitermachen?“, fragte 
ich sie. „Knast rein, Knast raus, 
Knast rein ... Vertrau dich Jesus an, 
dann wird dein Leben verändert!“

Meine Chefs begannen mich zu 
kritisieren und zu schimpfen. Ich 
war unglücklich und sagte zu mei-
nem Pfarrer: „Ich möchte meinen 
Beruf aufgeben, denn Gott hat mich 
in den vollzeitlichen Dienst berufen.“ 
Er fragte: „Du hast tatsächlich diese 
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Stimme gehört? Dann bete erst ein-
mal weiter.“ 

Drei Monate lang betete ich, dann 
kam ich wieder zu ihm: „Der 
Wunsch, bei der Polizei aufzuhören 
und in den Verkündigungsdienst zu 
gehen, ist immer noch der gleiche.“ 
Er sagte: „Bete weitere zwei Monate 
lang“ und schickte mich weg. 

Beim nächsten Mal sagte er: 
„Jetzt glaube ich es wirklich, dass 
Gott zu dir geredet hat.“ Jetzt kannst 
du die Arbeit bei der Polizei nieder-
legen. So schrieb ich meinen Kündi-
gungsbrief, um fortan Gott ganz zu 
dienen. Seitdem diene ich Gott im 
Frieden. Allerdings habe ich auch im 
Dienst Gottes mit vielen Schwierig-
keiten zu kämpfen.

WEG DURCH DIE INSTANZEN

Ein aktuelles Beispiel: Vor einiger 
Zeit wurden wir von einer Gruppe 
Moslems während des Gottesdienstes 
überfallen. Sie waren mit Keulen 
gekommen und schlugen um sich. 
Wir riefen die Polizei an. Polizisten 
kamen, aber sie halfen uns nicht ein 
bisschen. Sie sagten nur: „Ihr müsst 

euch mit den Muslimen verständi-
gen.“ Die aber machten sehr deut-
lich, dass sie hier keine Kirche woll-
ten und christliche Gottesdienste 
hier verboten seien.

Daraufhin ging ich mit einem 
Pfarrer einer anderen Denomination 
zum Landrat. Der schrieb einen 
Brief, dass die Gottesdienste weiter-
hin erlaubt seien. Nun, einen Gottes-
dienst hatten wir danach im Frieden 
feiern dürfen. Dann kam erneut ein 
Brief vom Regionalpräsidenten: 
„Weil es die Anwohner stört, dürft 
ihr keinen Gottesdienst mehr halten. 
Der Landrat kennt unsere Ordnung 
nicht, wenn er euch den Gottesdienst 
erlaubt hat.“ Außerdem gab er der 
Polizei die Anordnung, dort keine 
Gottesdienste zu erlauben. Jedes Mal 
wenn ich ein Gespräch beim Regio-
nalpräsidenten suche, hat er eine 
Ausrede: keine Zeit, zu viel Arbeit ...

Jetzt wollen wir zur nächsthöhe-
ren Instanz gehen. Falls wir da 
nichts erreichen, suchen wir ein Ge-
spräch mit dem Präsidenten von Tan-
sania, weil all das, was hier ge-
schieht, nicht der Verfassung unseres 
Landes entspricht.  l
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Gottesdienst in 
Tansania. Fast 
immer ist viel 
Jugend dabei.



Dieser Artikel ist ein Auszug aus der Zeitschrift:

CA - Confessio Augustana
Das Lutherische Magazin für Religion,
Gesellschaft und Kultur

Vom Segen des Sonntags

Heft 1 / 2013

CA wird herausgegeben von der Gesellschaft für Innere und Äußere 
Mission im Sinne der lutherischen Kirche e.V.
http://www.gesellschaft-fuer-mission.de

Weitere Artikel stehen unter http://confessio-augustana.info
zum Herunterladen bereit.

Gesellschaft für Innere und Äußere Mission im Sinne der lutherischen Kirche e.V.
Missionsstraße 3
91564 Neuendettelsau
Tel.: 09874-68934-0
E-Mail.: info@freimund-verlag.de


